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anöerrt bie folgenben ©ruppen untergebracht: Das Rinb
(Säugling, RIeinfinb, Scbultinb, basu ein Atufterfchulhaus),
bie grau in gamilie unb Seruf, Seibesübung, Arbeits» unb
©eroerbehpgiene, RIeibung, Sßohnung unb Sieblung, Schäb»
lingsbetämpfung, feelifdje £pgiene unb Aberglaube unb
©efunbheit. 3n einer Sonberfdfau roirb bas Rrantenhaus
in 40 Aäumen mit Driginalausftattung bargeftetlt. ©ine
©ruppe oon SSohnbauten jeigt, welche hpgienifche Am
forberungen beute an bas moberne ÎBobnbaus geftellt
roerben.

Dab bie Dresbener Ausheilung für ©rholung unb
Ausfpannung feiner Sefudjer beftens forgt, ift felbftoerftänb=
lieb ; eine Siliputanerbahn fübrt fie ringsum bureb bas Aus»
ftellungsgelänbe ; Dheater, Dang, Aïobefdjau unb anbete
Anläffe'bringen Unterhaltung unb Abroechflung. Abenbs aber
locten bie taufenb 2Bunber ber „lounbertbrunnenftrahe" mit
ihren überrafebenben Sidjteffeften.

—
3m 3Ibenbfrtebßtt.

Son (Emma 2Büteridj AturaIt.
(©eblub)

Am anbern Abenb tommen fie roieber, aber ber SBeg
fdjeint ihnen befcbmerlicber gu fein als geftern, fie machen
alle Augenblide Salt.

„3d) tann faft, faft nicht mehr, fo mübe bin ich heute",
fagt bas Suebli unb ber ©rohoater muh es oöllig nach»
giehen.

<£nblidj finb fie oben angelangt, an ihrem Auheplah.
Seforgt blidft ber Alte auf bas Rinb, bas roirflid) fehr
angegriffen, faft burchfichtig ausfieht.

„Drunten in 2Bid)tra<h Jochen fie", beginnt es, „fieh
©rohoater, roie ber Aaud; auf ben Dächern fihen bleibt,
bas bebeutet Aegen. £), ich wollte, es roürbe ben gangen
Sommer nie regnen, ober eigentlich nur hier nicht an
unferm Slähchen, anbersxoo fdjon, fonft mühte fa alles
oerborren, gelt?"

Der ©rohoater nidt bejahenb.
Aach einer langen Saufe fagte bas Rinb:
„©rohoater, ich habe heute nacht einen fdgönen Draum

gehabt, foil ich ihn bir ergählen?"
„3a gern, Suebli!"
„Siehft bu bort im Dalgut unb toeiter gegen Dbun

3U bas Aarebett, fie'hft bu's gang beutlich, ©rohoater?"
„3a, Sieber, ich fe'he es beutlich!"
„Das roar eine breite Strahe mit Sanb beftreut unb

bie glängte im Aionbfchein roie Schnee. Auf einmal tarn
eine grau bes SSegs baher, in ein roeihes irtleib gehüllt;
ich fah hier auf unferm Säntlein unb bu roarft neben mir
unb fdjliefft. Die ©eftalt tarn näher, immer näher auf
mich 3U, plöfclich ftredte fie bie Arme aus unb rief: „Abölfli,
mein Abölfli!" ©s roar bie Alutter, o! Aber jung unb
fchön unb mit roten SBangen. SBarum gitterft bu fo,
©rohoater?"

„Ach nur fonft, Suebli, es hat nichts 3U fagen."
„Die Alutter ging roieber ben gleichen SBeg surüd

unb bann am Stodhorn hinauf, hoch hinauf, ihr roeihes
RIeib glängte toie ©olb im Abenbrot, ©rohoater, roie

rechtes ©olb. Dort, fiehft bu, bort gang roeit oben, roo
bie hellgrüne Statte liegt, bort lehrte fie fich noch ein»

mal um unb rointte mir 3U, ihr 3U folgen. 3d) roollte
ihr nacheilen, aber ich tonnte bid) bod) nicht allein Iaffen;
ich rief: „©rohoater, fomm!" Da ftanbeft bu am Sett
unb gabft mir Dee 3u trinten. £>, ©rohoater, ich möchte
fo gerne gehen!"

Der bebenbe Alte nimmt bes Rinbes Sanb in bie feine.
„Aeb' nicht fo, Suebli", fleht er. „2Ber foil benn

noch mit mir plaubern oor beut ©infchlafen unb mir bie
fdjmergenbe Stirn ftreidfeln, roenn bu nicht mehr ba bift?

An mir ift es, 3uerft 3U fterben, benn id) bin alt unb bu
bift jung!"

„Aeb' bu auch nicht fo, ©rohoater; roer foil mid)
benn nachts ins Sett lupfen unb mir Dee geben unb
bas Riffen lehren, roenn id) allein übrig bleibe?"

Unb fie fchmiegen fich eng aneinanber, oor Angft,
eines tonnte bem anbern entfliehen.

„Das roeih ich nun aber gan3 ficher", beginnt bas
Suebli nach einer SBeile, „bah man bort am Stodhorn
hinaufgeht, roenn einem ©ott in ben Simmel ruft; er
hat bie Atutter gefdjictt, mir ben 2Beg 3U geigen, unb
barum hat ihr RIeib geglängt roie ein groher Stern, ber
mir leuchten foil. Unb nun roeiht bu, roas ich gebucht
habe, ©rohoater? SBenn id) guerft bie Stmmelsftrahe gehe
unb ber liebe ©ott es erlaubt/ bah bu auch tommen barfft,
bann roill id) broben am Stodhorn ein geuer angünben,
bamit bu ben 2Beg finbeft mit beinen fdfroachen Augen,
gelt?"

Der ©rohoater nieft; „ja Suebli, liebes", flüftert er
taum hörbar. SBie traumoerloren bliden beibe in bie gerne.

„Sieh, roie bie Sonne bort hinterm ©urten ASaffer
auf3ieht! ©s gibt bod) Aegen, o roie fdjabe! 3d) möchte
immer, immer in ber Sonne fein", meint bas Suebli,
unb ein gröfteln burd)bebt feinen Rörper.

„2Bir roollen in ©ottes Aamen gehen, Rinb!" Stöh=
nenb gehorcht es unb ftüfct mit ber Sanb bie fchmergenbe
Süfte. Sangfam, roie fie getommen, roanbern bie beiben
heim3U.

©in grauer Schleier legt fich auf bas Dal; bie genfter,
bie erft noch glühten roie flüffiges ©olb, oerfinftern fich

3ufehenbs.
Die hellgrünen SBiefen an ben Abhängen nehmen

eine buntlere gärbung an, bie Serge hüllen fid) in Dunft.
Auf Dal unb Söhn, SBalb unb gelb liegt jene eigen»
tümliche fchroere Auhe, bie bie Seele fo roehmütig ftimmt.
Rein Saut rings umher; nur oom Dale herauf tönen
jeht bie Schläge ber Durmuhr unb hallen 3itternb burdj
ben tiefen Abenbfrieben.

Das Suebli hat recht gehabt; über Aachi ift Aegen»
roetter eingetreten. Unb es regnet unb regnet, Dag um
Dag, als roollte es gar nicht mehr aufhören.

©nblid) an einem fühlen Atorgen bricht bie Sonne
fiegreid) burd) bas ©eroölt. Die triefenben Säume unb
Sträucher, Dächer unb Aiauern glän3en hell in ihren
Strahlen. Aîit Atacht tommt ber Spsroinb gefahren unb
im Au hilft er ber Sonne bie oielen Aegentränen trodnen.
Der Dag ift rounberooll unb alles atmet auf nach ber
trüben Reit.

©egen Abenb öffnet fich bie Düre bes Sdfneiberbaufes
unb ber ©rohoater tommt heraus, geftüfct auf 3roei Stöde.
Das Suebli braucht ben feinen nicht mehr; es ift erlöft
oon aller Qual unb geftern haben fie es 3ur Auhe gebettet.
Dag unb Aacht ift ber ©rohoater an feinem Sager ge»

feffen, hat taum ein wenig Aahrung 3U fich genommen,
hat nicht gefchlafen aus Angft, bas Rinb tonnte fterben,
ohne bah er feinen legten ÏBillen befolgt hätte., Aün
aber ift bes Sueblis fehnlidfer ASunfdj erfüllt unb in ber

magern gauft hat es ein paar Streid)böl3er mitgenommen
auf bie groffe Aeife.

Der alte Atann hiaft gebüdt, als wollte er mit bem

Antlih bie ©rbe berühren, ben |>ügel hinauf, ©nblid) ift
er oben angelangt bei „ihrem" Säntlein. ©r läht fid)

barauf nieber, neigt fid) über bie Sehne unb legt ben

Ropf auf bie Arme. Aun barf er feinem Sd)mer3 Aus»
brud geben; fo lange bas Rinb lebte, muhte er fich ©eroalt
antun, ihn 3U oerbergen, unb als es biann oor ihm lag
mit bem Dimmelsfrieben auf bem wachsbleichen ©efichtdfen,
ba tonnte er nicht weinen. 3eht aber 3udt es ihm um.

ben 3ahnIofen Aiunb; feft preht er bie rotgeränberten
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andern die folgenden Gruppen untergebracht: Das Kind
(Säugling, Kleinkind, Schulkind, dazu ein Musterschulhaus),
die Frau in Familie und Beruf, Leibesübung, Arbeits- und
Geroerbehygiene, Kleidung, Wohnung und Siedlung, Schad-
lingsbekämpfung, seelische Hygiene und Aberglaube und
Gesundheit. In einer Sonderschau wird das Krankenhaus
in 4V Räumen mit Originalausstattung dargestellt. Eine
Gruppe von Wohnbauten zeigt, welche hygienische An-
forderungen heute an das moderne Wohnhaus gestellt
werden.

Daß die Dresdener Ausstellung für Erholung und
Ausspannung seiner Besucher bestens sorgt, ist selbstverständ-
lich; eine Liliputanerbahn führt sie ringsum durch das Aus-
stellungsgelände; Theater, Tanz, Modeschau und andere
Anlässe dringen Unterhaltung und Abwechslung. Abends aber
locken die tausend Wunder der „Hundertbrunnenstraße" mit
ihren überraschenden Lichteffekten.

»»» —»»»

Im Abendfrieden.
Von Emma Wüterich-Muralt.

(Schluß.)

Am andern Abend kommen sie wieder, aber der Weg
scheint ihnen beschwerlicher zu sein als gestern, sie machen
alle Äugenblicke Halt.

„Ich kann fast, fast nicht mehr, so müde bin ich heute",
sagt das Buebli und der Großvater muß es völlig nach-
ziehen.

Endlich sind sie oben angelangt, an ihrem Ruheplatz.
Besorgt blickt der Alte auf das Kind, das wirklich sehr

angegriffen, fast durchsichtig aussieht.
„Drunten in Wichtrach kochen sie", beginnt es, „sieh

Großvater, wie der Rauch auf den Dächern sitzen bleibt,
das bedeutet Regen. O, ich wollte, es würde den ganzen
Sommer nie regnen, oder eigentlich nur hier nicht, an
unserm Plätzchen, anderswo schon, sonst müßte sa alles
verdorren, gelt?"

Der Großvater nickt bejahend.
Nach einer langen Pause sagte das Kind:
„Großvater, ich habe heute nacht einen schönen Traum

gehabt, soll ich ihn dir erzählen?"
„Ja gern, Buebli!"
„Siehst du dort im Talgut und weiter gegen Thun

zu das Aarebett, siehst du's ganz deutlich, Großvater?"
„Ja, Lieber, ich sehe es deutlich!"
„Das war eine breite Straße mit Sand bestreut und

die glänzte im Mondschein wie Schnee. Auf einmal kam
eine Frau des Wegs daher, in ein weißes Kleid gehüllt;
ich saß hier auf unserm Bänklein und du warst neben mir
und schliefst. Die Gestalt kam näher, immer näher auf
mich zu, plötzlich streckte sie die Arme aus und rief: „Adölfli,
mein Adölfli!" Es war die Mutter, o! Aber jung und
schön und mit roten Wangen. Warum zitterst du so,

Großvater?"
„Ach nur sonst, Buebli, es hat nichts zu sagen."
„Die Mutter ging wieder den gleichen Weg zurück

und dann am Stockhorn hinauf, hoch hinauf, ihr weißes
Kleid glänzte wie Gold im Abendrot, Großvater, wie
rechtes Gold. Dort, siehst du, dort ganz weit oben, wo
die hellgrüne Matte liegt, dort kehrte sie sich noch ein-
mal um und winkte.mir zu, ihr zu folgen. Ich wollte
ihr nacheilen, aber ich konnte dich doch nicht allein lassen,-

ich rief: „Großvater, komm!" Da standest du am Bett
und gabst mir Tee zu trinken. O, Großvater, ich möchte
so gerne gehen!"

Der bebende Alte nimmt des Kindes Hand in die seine.

„Red' nicht so, Buebli", fleht er. „Wer soll denn
noch mit mir plaudern vor dem Einschlafen und mir die
schmerzende Stirn streicheln, wenn du nicht mehr da bist?

An mir ist es, zuerst zu sterben, denn ich bin alt und du
bist jung!"

„Red' du auch nicht so, Großvater; wer soll mich
denn nachts ins Bett lupfen und mir Tee geben und
das Kissen kehren, wenn ich allein übrig bleibe?"

Und sie schmiegen sich eng aneinander, vor Angst,
eines könnte dem andern entfliehen.

„Das weiß ich nun aber ganz sicher", beginnt das
Buebli nach einer Weile, „daß man dort am Stockhorn
hinaufgeht, wenn einem Gott in den Himmel ruft; er
hat die Mutter geschickt, mir den Weg zu zeigen, und
darum hat ihr Kleid geglänzt wie ein großer Stern, der
mir leuchten soll. Und nun weißt du, was ich gedacht
habe, Großvater? Wenn ich zuerst die Himmelsstraße gehe
und der liebe Gott es erlaubt,-daß du auch kommen darfst,
dann will ich droben am Stockhorn ein Feuer anzünden,
damit du den Weg findest mit deinen schwachen Äugen,
gelt?"

Der Großvater nickt; „ja Buebli, liebes", flüstert er
kaum hörbar. Wie traumverloren blicken beide in die Ferne.

„Sieh, wie die Sonne dort hinterm Gurten Wasser
aufzieht! Es gibt doch Regen, o wie schade! Ich möchte
immer, immer in der Sonne sein", meint das Buebli.
und ein Frösteln durchbebt seinen Körper.

„Wir wollen in Gottes Namen gehen, Kind!" Stöh-
nend gehorcht es und stützt mit der Hand die schmerzende

Hüfte. Langsam, wie sie gekommen, wandern die beiden
heimzu.

Ein grauer Schleier legt sich auf das Tal; die Fenster,
die erst noch glühten wie flüssiges Gold, verfinstern sich

zusehends.
Die hellgrünen Wiesen an den Abhängen nehmen

eine dunklere Färbung an, die Berge hüllen sich in Dunst.
Auf Tal und Höhn, Wald und Feld liegt jene eigen-
tümliche schwere Ruhe, die die Seele so wehmütig stimmt.
Kein Laut rings umher; nur vom Tale herauf tönen
jetzt die Schläge der Turmuhr und hallen zitternd durch
den tiefen Abendfrieden.

Das Buebli hat recht gehabt; über Nacht ist Regen-
wetter eingetreten. Und es regnet und regnet, Tag um
Tag, als wollte es gar nicht mehr aufhören.

Endlich an einem kühlen Morgen bricht die Sonne
siegreich durch das Gewölk. Die triefenden Bäume und
Sträucher, Dächer und Mauern glänzen hell in ihren
Strahlen. Mit Macht kommt der Byswind gefahren und
im Nu hilft er der Sonne die vielen Regentränen trocknen.
Der Tag ist wundervoll und alles atmet auf nach der
trüben Zeit.

Gegen Abend öffnet sich die Türe des Schneiderhauses
und der Großvater kommt heraus, gestützt auf zwei Stöcke.
Das Buebli braucht den seinen nicht mehr; es ist erlöst
von aller Qual und gestern haben sie es zur Ruhe gebettet.
Tag und Nacht ist der Großvater an seinem Lager ge-
sessen, hat kaum ein wenig Nahrung zu sich genommen,
hat nicht geschlafen aus Angst, das Kind könnte sterben,
ohne daß er seinen letzten Willen befolgt hätte.. Nun
aber ist des Bueblis sehnlicher Wunsch erfüllt und in der

magern Faust hat es ein paar Streichhölzer mitgenommen
auf die große Reise.

Der alte Mann hinkt gebückt, als wollte er mit dem

Antlitz die Erde berühren, den Hügel hinauf. Endlich ist

er oben angelangt bei „ihrem" Bänklein. Er läßt sich

darauf nieder, neigt sich über die Lehne und legt den

Kopf auf die Arme. Nun darf er seinem Schmerz Aus-
druck geben: so lange das Kind lebte, mußte er sich Gewalt
antun, ihn zu verbergen, und als es dann vor ihm lag
mit dem Himmelsfrieden auf dem wachsbleichen Gesichtchen,
da konnte er nicht weinen. Jetzt aber zuckt es ihm um
den zahnlosen Mund; fest preßt er die rotgeränderten
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lugen Rammen unb gtoifdjen ben Dibern hirtburd) fidert
Trane um Dräne heroor. „Sidjt bab id) bir's neibe,
Suebli, bab bu 3uerft baft geben bürfen, aber bas £eim=
meb, ®uebli, bas foeimtoelj!" bringt er fd)Iud)3enb heroor.

Sun toirb er ruhiger; ferne Slide oerfenïen fidj in
bie berrlidje Danbfdjaft unb faft roill es ibm als ein
Unrecht erfcbeinen, bab ibm alles in flarer Schönheit ent«

gegenlad)!, nun er allein berounbern mub. Drunten im
fjalbengut eilt ber Sriefträger um bie £ede; ein mübes
fiädjeln überfliegt bas Sntlib bes ©reifes.

Sange, lange fifct er ba unb ftarrt toie geiftesab»
roefenb cor fid) bin; er achtet es nicht, bab bie Dämmerung
hereinbricht.

Der ÏBinb bat fid) gelegt; ringsumher toirb es ftille,
bas grobe Sdjtoeigen ber Stacht beginnt. Die Sterne 3iehn
herauf unb nun bebt auf Mügeln unb Sergen ein Deudjten
an; balb ba, balb bort glängt ein feuriges Suge in bie
Jlacfjt hinein, fogar oom Stodhorn herab grübt heiter
©lutfdjein.

3n all bie Sradjt giebt ber Stonb fein Silberlicht
unb in ihm erglüht bie Tiare toie eine breite toeibe Strabe.

Die Sdjtoeiger begehen ihre Sunbesfeier, hoch 3um
himmel empor lobern bie flammenben 3eichen ber Sater»
lanbsliebe. Son nah unb fern erfdjallt feierliches ©lodern
geläute unb ein ÏBinbbaudj trägt bie Döne eines grei»
heitsliebes 3um SBalbe hinauf. Dädjelnb laufcht ber ©reis
nor fid) htn.

Da erhebt er bie Slide, toie in Schreden ftarrt er
in all bas gunïeln unb ©laften, bann beginnt er heftig
ju 3ittern, aus feineu Ttugen bricht ein überirbifcher ©Ian3
unb mit glüderffidter Stimme ruft er: „So oiele geuer,
Suebli toie gut bu bift! 3d) tomme, ja, ich tomme!"

Ttllmählidj beginnt bas grobe ©lühen nadjgutaffen ;

roo bie oerglimmenben 5)ol3ftöbe aufgeroühlt toerben, lobern
fie noch ein paarmal auf toie fprüheube ©arben, um bann
in 3Ifd)c 3U 3erfaIIen. 3mmer fahler toirb ber Didjterfdjein,
his er gulebt gan3 erblabt; nur ba unb bort mifdjt fid)
nod) ein bunïelroter Stimmer mit ben Schatten ber Sacht
unb "ftirbt bann in ihr bahin. Das ©eläute ift oertlungen,
her ©efang oerftummt. Such in ben Sugen bes ©rob-
oaters ift bas Dicht erlofchen; er ift feinem Suebli nach»
gefolgt — im Sbenbfrieben.

—

3luf
Son £ e b to i g Diehi Sion.

„Süb, füb, füb" trillert bie Derdje auf SimpIon=5tuIm,
menn fie über bie SIpenrofenfelber fdjtoebt ober fid) hod)
in ben blauen Sether idjroingt, unb „füb, füb, füb" trillert
unb 3toitfd)ert fie, toenn fie ihren Sehlingen bas Sdjnäbeldjen
Doli gutter bringt, bie fie 3toifd)en bem Salfenlager an
unferm Softhäusd)en eingeniftet hat.

Unb „füb, füb, füb" ruft fie feben Sîorgen, ben ©ott
in feiner Sradjt unb 5f>errlid)ïeit auffteigen Iäfet, unb „füb,
füfe, füb", gatt3 leife, gart unb traumoerloren, beoor fie ins
»eiche Seftchen fchlüpft 3U ihren illeinen. Der Derdjenoater
aber trillert noch ein träftiges Dieb, unb bann „fchtoupp
hid)" — ift er audj in feinem toarmen Seim, toie es fid)
für einen foliben gamilienoater gegiemt.

Draubeit aber faufen nod) bie Sutos oorbei, ohne
2ärm unb unnötiges Dmpen bei biefer prächtigen Serg»
ftrabe, ober fie halten an, unb ihre 3nfaffen nehmen einen
träftigen 3mbib ober beftellen fi<h ein Sadftlager in bem
porbilblid) geführten 5tuImboteI. Gs ruht fid) behaglich
w ber groben ©lasoeranba, burd) beren genfterreihen ber
®ltd ungehemmt ins SSeite fchroeift, hinüber gu ben Serner
^Ipen, bie uns Sernern ben Süden lehren — aber biefer
•üüden ift nicht minber fdjön. Sud) finb ja bie Süden«
Richten gegemoärtig fehr in ber Stöbe! 3d) lobe mir
«ber cor allem b i e f e fchneeigen, eifigen Süden, bie fid)

nun allmählich tu blaue Dämmerung oerlieren. Sod) glängt
aber rechts oben ber 5talttoaffergIetfdjer iu mächtiger SSeibe,
unb 3roifchen ben blauberoalbeten Rängen geht bie Strabe,
filbern leudjtenb in ber beginnenben Sad)t, allmählich hirt«
unter, Serifal unb Srig 3U. ©s gibt taum eine fdjönere,
ungefährlid)ere unb gepflegtere Sabftrabe als bie Simplon»
ftrabe. 3eber Sntommenbe rühmt fie begeiftert. Unb ebenfo
begeiftert 3ie'ht jeber Sbreifenbe, fei es 3u gub, per Suto
ober auf bem herrlichen, gelben Softauto — ta ti ta, ta ti
ta, taaa — oom itulmhotel ab. 3eber fagt: „Salb tomme
ich roieber, fo fdjön unb fo gut ift es roahrhaftig nirgenb»
too". Unb jeber te'hrt toieber ein 3U türgerem ober tooeben»

langem feiigen Sufenthalt.
Stenfdjen tommen unb gehen, 5tuhherben toeiben

frieblid), bie neugierigen unb fdjledigen ©eiben tommen
tlingenb unb bettelnb 3U ber ober gar in bie Seranba in
ihrem luftigen 5tleibe: fdjtoarge Stufe, toeiber Sod, genau
in ber Stitte geteilt! So tommt bie Schar fchtoarg heran»
gefprungen, unb toeib gie'ht fie toieber ben Serg hinauf,
ein töftlicher Snblid! —

Sun toirb es aber toirtlid) Sacht; man geht früh 3ur
Suhe; teine 3ag3tnufif, tein Dancing, nichts entroeiht bie

Sergftille, in ber audj bas Stenfdjenherg fülle toirb unb
fid) eins fühlt mit ber hehren Slpentoelt.

n»
Steife 3cit.

Son grüchten ftrobt bie ©rbe auf,
ber Steden glängt, ber Soggen feuert!
Die ©rbe lanbet, Schiff im Dauf,
oon Sßein unb Stais unb Sepfeln fchtoer.

SSir haben biefes Schiff gefteuert
burchs 3ahres3eitenmeer,
bab grudjt uns ©eift unb Straft ernähr' —
toir toaren bas SSerbe!

greiheit unb ©rbe!
©rbe unb greiheit 3U Saat unb ©rnte!
Dobruft unfrer ©rbe, fie gebeimnibt im Steer
bes Rimmels als Schiff, bie flottenumfterntc
getoaltenbe ©rbe, bas gruchtfehiff »am geft,
bas etoig fo Schabfdnffe roeltfahren läbt!
Drum fragt nicht toohin, brum fragt nur toogu,

es ftrohen bie grüchte bes Ufers uns 3U.

S u b o I f © e i ft.

_=
2)ie ©efd)id)te t)oit <&>a ©ulbitts ßiebe.

©rgählt oon £. 5t eil er. 8

©eorg, oon einer entfeblidjen Sngft erfabt, hob ben

fonft fo leichten 5törper auf feine 3itternben Ttrmc, bie ihm
faft ben Dienft oerfagen toollten unb trug ihn auf Staielies'
Sett hinein. Dort ertoachte Dilli aus ihrer turgen Seroubt»
Iofigteit, aber nun oergerrten heftige Schmergen ihren Deib.

„SBenn ber Stur3 nur bem 5tinblein nichts gefdjabet

hat", brachte fie mühfam heroor, bann oerfchloffen ihr bie

graufamen Schmergen toieber ben totenblaffen Stunb.
„3ch hole ben Dottor!", rief bie nid)t toeniger fdjredens»

fahle ©oa bem um fein armes SBeib bemühten ©eorg 3U

unb ftürgte aud) fchon gur .fjaustüre hinaus bem nahen
Srgthaufe gu.

3nm ©lüd toar er baheim. Gr lieb eiligft ber 5>eb=

amme teleohonieren, als er hörte, toorum es fid) hanblc
unb tarn fofort mit ©oa ins Dehrerhaus.

©s mubte eine grühgeburt eingeleitet toerben. Der
Srgt fagte nichts nach ber Unterfuchnng, aber feine Stiene
toar fehr ernft. ©eorg, ber fid) oor ber 3Introort fürchtete,
toagte nicht gu fragen. DIIs aber Dr. ©ut ihn anfah unb
bie entfebliche Dtrtgft aus feinen 3lugen las, fagte er be=
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Augen zusammen und zwischen den Lidern hindurch sickert

Träne um Träne hervor. „Nicht daß ich dir's neide.
Buebli. daß du zuerst hast gehen dürfen, aber das Heim-
weh, Buebli. das Heimweh!" bringt er schluchzend hervor.

Nun wird er ruhiger: seine Blicke versenken sich in
die herrliche Landschaft und fast will es ihm als ein
Unrecht erscheinen, daß ihm alles in klarer Schönheit ent-
gegenlacht, nun er allein bewundern muß. Drunten im
Haldengut eilt der Briefträger um die Hecke: ein müdes
Lächeln überfliegt das Antlitz des Greises.

Lange, lange sitzt er da und starrt wie geistesab-
wesend vor sich hin: er achtet es nicht, daß die Dämmerung
hereinbricht.

Der Wind hat sich gelegt: ringsumher wird es stille,
das große Schweigen der Nacht beginnt. Die Sterne ziehn
herauf und nun hebt auf Hügeln und Bergen ein Leuchten
an: bald da, bald dort glänzt ein feuriges Auge in die
Nacht hinein, sogar vom Stockhorn herab grüßt Heller
Elutschein.

In all die Pracht gießt der Mond sein Silberlicht
und in ihm erglänzt die Aare wie eine breite weiße Straße.

Die Schweizer begehen ihre Bundesfeier, hoch zum
Himmel empor lodern die flammenden Zeichen der Vater-
landsliebe. Von nah und fern erschallt feierliches Glocken-
geläute und ein Windhauch trägt die Töne eines Frei-
heitsliedes zum Walde hinauf. Lächelnd lauscht der Greis
vor sich hin.

Da erhebt er die Blicke, wie in Schrecken starrt er
in all das Funkeln und Glasten, dann beginnt er heftig
zu zittern, aus seinen Augen bricht ein überirdischer Glanz
und mit glückerstickter Stimme ruft er: „So viele Feuer,
Buebli wie gut du bist! Ich komme, ja, ich komme!"

Allmählich beginnt das große Glühen nachzulassen:
wo die verglimmenden Holzstöße aufgewühlt werden, lodern
sie noch ein paarmal auf wie sprühende Garben, um dann
in Asche zu zerfallen. Immer fahler wird der Lichterschein,
bis er zuletzt ganz erblaßt: nur da und dort mischt sich

noch ein dunkelroter Schimmer mit den Schatten der Nacht
und stirbt dann in ihr dahin. Das Geläute ist verklungen,
der Gesang verstummt. Auch in den Augen des Groß-
vaters ist das Licht erloschen: er ist seinem Buebli nach-
gefolgt — im Abendfrieden.
»» — »»» ^»»»

Auf Simplon-Kulm.
Von Hedwig Dietzi-Bion.

„Süß, süß, süß" trillert die Lerche auf Simplon-Kulm,
lvenn sie über die Alpenrosenfelder schwebt oder sich hoch
in den blauen Aether schwingt, und „süß, süß, süß" trillert
und zwitschert sie, wenn sie ihren Nestlingen das Schnäbelchen
»oll Futter bringt, die sie zwischen dem Balkenlager an
unserm PostHäuschen eingenistet hat.

Und „süß, süß, süß" ruft sie jeden Morgen, den Gott
in seiner Pracht und Herrlichkeit aufsteigen läßt, und „süß,
!üß, süß", ganz leise, zart und traumverloren, bevor sie ins
Reiche Nestchen schlüpft zu ihren Kleinen. Der Lerchenvater
aber trillert noch ein kräftiges Lied, und dann „schwupp
dich" — ist er auch in seinem warmen Heim, wie es sich

à einen soliden Familienvater geziemt.
Draußen aber sausen noch die Autos vorbei, ohne

Lärm und unnötiges Hupen bei dieser prächtigen Berg-
Itraße, oder sie halten an. und ihre Insassen nehmen einen
kräftigen Imbiß oder bestellen sich ein Nachtlager in dem
vorbildlich geführten Kulmhotel. Es ruht sich behaglich

der großen Glasveranda, durch deren Fensterreihen der
Blick ungehemmt ins Weite schweift, hinüber zu den Berner
Men, die uns Bernern den Rücken kehren - aber dieser
àcken ist nicht minder schön. Auch sind ja die Rücken-
ansichten gegenwärtig sehr in der Mode! Ich lobe mir
aber vor allem diese schneeigen, eisigen Rücken, die sich

nun allmählich in blaue Dämmerung verlieren. Noch glänzt
aber rechts oben der Kaltwassergletscher in mächtiger Weiße,
und zwischen den blaubewaldeten Hängen geht die Straße,
silbern leuchtend in der beginnenden Nacht, allmählich hin-
unter, Berisal und Brig zu. Es gibt kaum eine schönere,
ungefährlichere und gepflegtere Paßstraße als die Simplon-
straße. Jeder Ankommende rühmt sie begeistert. Und ebenso
begeistert zieht jeder Abreisende, sei es zu Fuß, per Auto
oder auf dem herrlichen, gelben Postauto — ta ti ta, ta ti
ta, taaa — vom Kulmhotel ab. Jeder sagt: „Bald komme
ich wieder, so schön und so gut ist es wahrhaftig nirgend-
wo". Und jeder kehrt wieder ein zu kürzerem oder wochen-
langem seligen Aufenthalt.

Menschen kommen und gehen, Kuhherden weiden
friedlich, die neugierigen und schleckigen Geißen kommen
klingend und bettelnd zu der oder gar in die Veranda in
ihrem lustigen Kleide: schwarze Bluse, weißer Rock, genau
in der Mitte geteilt! So kommt die Schar schwarz heran-
gesprungen, und weiß zieht sie wieder den Berg hinauf,
ein köstlicher Anblick! —

Nun wird es aber wirklich Nacht: man geht früh zur
Ruhe: keine Jazzmusik, kein Dancing, nichts entweiht die

Bergstille, in der auch das Menschenherz stille wird und
sich eins fühlt mit der hehren Alpenwelt.

,»U »»» »»»

Reife Zeit.
Von Früchten strotzt die Erde auf,
der Weizen glänzt, der Roggen feuert!
Die Erde landet, Schiff im Lauf,
von Wein und Mais und Aepfeln schwer.

Wir haben dieses Schiff gesteuert

durchs Iahreszeitenmeer,
daß Frucht uns Geist und Kraft ernähr'
wir waren das Werde!
Freiheit und Erde!
Erde und Freiheit zu Saat und Ernte!
Lobruft unsrer Erde, sie geheimnißt im Meer
des Himmels als Schiff, die flottenumsternte
gewaltende Erde, das Fruchtschiff vom Fest,

das ewig so Schatzschiffe weltfahren läßt!
Drum fragt nicht wohin, drum fragt nur wozu,
es strotzen die Früchte des Ufers uns zu.

Rudolf Geist.
»»» »»

Die Geschichte von Eva Guldins Liebe.

Erzählt von H. Keller. 8

Georg, von einer entsetzlichen Angst erfaßt, hob den

sonst so leichten Körper auf seine zitternden Arme, die ihm
fast den Dienst versagen wollten und trug ihn auf Maielies'
Bett hinein. Dort erwachte Lilli aus ihrer kurzen Bewußt-
losigkeit, aber nun verzerrten heftige Schmerzen ihren Leib.

„Wenn der Sturz nur dem Kindlein nichts geschadet

hat", brachte sie mühsam hervor, dann verschlossen ihr die

grausamen Schmerzen wieder den totenblassen Mund.
„Ich hole den Doktor!", rief die nicht weniger schreckens-

fahle Eva dem um sein armes Weib bemühten Georg zu
und stürzte auch schon zur Haustüre hinaus dem nahen
Arzthause zu.

Zum Glück war er daheim. Er ließ eiligst der Heb-
amme telephonieren, als er hörte, worum es sich handle
und kam sofort mit Eva ins Lehrerhaus.

Es mußte eine Frühgeburt eingeleitet werden. Der
Arzt sagte nichts nach der Untersuchung, aber seine Miene
war sehr ernst. Georg, der sich vor der Antwort fürchtete,
wagte nicht zu fragen. Als aber Dr. Gut ihn ansah und
die entsetzliche Angst aus seinen Augen las, sagte er be-
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